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Gestaltungsvorschläge im Bereich
Junkersweg/Jacobistrasse

Problem kann nicht auftreten, da der Woog als  überdimensionaler Sandfang
wirkt und sämtliches „Geschiebe“ hier zurückgehalten wird. Auch zur Spülung
des Kanalnetzes ist der Darmbach nicht erforderlich, da zum einen die Leitun-
gen bei Regenwetter gut gespült werden, insbesondere mit Regenwasser aus
den höher liegenden Stadtteilen, und zum anderen in Darmstadt keine Hambur-
ger oder Berliner Verhältnisse mit sehr langen Leitungen mit geringem Gefälle
vorliegen. Die lautesten Protestler befürchten, dass die Abwassergebühren stei-
gen, wenn ein großer Gebührenzahler (mit 2,2 Mio. Euro) ausfällt. Das ist grund-
sätzlich richtig, aber soll die Stadt aus Steuergeldern, die für Kindergärten,
Schulen, Vereine etc. sowieso schon knapp sind, auch noch die Abwasserge-
bühren subventionieren? Und um welchen Betrag geht es hier? Die Kalkulation
geht von einer Anhebung des Wasserpreises von 15 bis 20 Cent pro Kubikmeter
Trinkwasser aus, das sind bei einem durchschnittlichen Trinkwasserverbrauch
von 50 Kubikmetern im Jahr 7,50 bis 10 Euro, die ein Bürger pro Jahr mehr
zahlen muss. Zusätzlich werden aber Einsparungen erzielt bei der Füllung des
Herrngartenteiches (20.000 Euro pro Jahr) sowie bei den Pumpkosten der Klär-
anlage von zusammen circa 200.000 Euro jährlich.
Unter den oben genannten Bedingungen erscheint es sinnvoller ein „Dorfver-

schönerungsprojekt“ (Darmstädter Echo) zu realisieren, das täglich 6000 Euro
spart als „Großstadtprojekte“ mit kaum kalkulierbaren Folgekosten.

Planungsstand
Der aktuelle Planungsstand des Projektes ist im Internet umfangreich doku-
mentiert und soll im folgenden nur kurz dargestellt werden. Offen verläuft der
Darmbach demnach vom Woog über den Mercks- hinunter zum Woogsplatz
und dann weiter die Bachgasse (siehe Bild: Blick nach Westen zum Justus-
Liebig-Haus) entlang zum Justus-Liebig-Haus (entspricht annähernd dem his-
torischer Verlauf) . Natürlich müssen die Straßen mit so genannten „Dükern“
unterfahren werden. Von hier geht es im Rohr unter der Erde zum Schloßgraben
und dann wieder offen bis zum Herrengartenteich. Jetzt folgt eine Verrohrungs-
strecke durch das Johannesviertel bis zur Helfmannstrasse und danach geht es
wieder offen bis zum Carl-Schenk-Ring und dann in den vorhandenen Bach-
wasserkanal zum Darmbach.
Den aktuellen Planungsstand sowie ein Presseecho findet sich im Internet, wo

auch ein Newsletter abonniert werden kann, www.darmbach.de

Frank Schäfer . In erster Linie sind es
zahlreiche wirbellose Tiere (Invertebra-
ten), die von einer Offenlegung des
Darmbaches profitieren werden. Doch
auch Fische als besonders ins Auge
fallende Organismen und Sympathie-
träger können für eine breite Akzep-
tanz des Darmbaches als Biotop in der
Bevölkerung sorgen. Einige Fischarten
werden wieder in weiten Strecken des
offen gelegten Darmbaches zu beob-
achten sein. Zur Besiedlung des neu
geschaffenen Lebensraumes stehen den
Fischen im Wesentlichen drei Strate-

Der Darmbach als Lebensraum für Fische
Fließt der Darmbach wieder durch die Stadt bringt das nicht nur mehr Lebensqualität für die
Stadtbewohner. Auch zahlreiche Tierarten, die in und am Wasser leben, bekommen einen größe-
ren Lebensraum. Der Biologe Frank Schäfer über die Besiedlungsstrategien im offen gelegten
Darmbach.

Die Bachschmerle, ein typischer
Bewohner kleiner Fließgewässer
wie dem Darmbach. Sie kommt im
Oberlauf vor.
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gien zur Verfügung, die im folgenden
kurz beleuchtet werden sollen, nach-
dem die grundsätzlichen Lebensan-
sprüche der in Frage kommenden
Fischarten dargestellt wurden.

Nahrungskette im Darmbach
Der Darmbach als ein relativ schnell
fließendes Gewässer mit
vergleichsweise niedrigem Nährstoff-
angebot hat – aus Sicht der Fische –
eine ziemlich kurze Nahrungskette. Das
primäre Nährstoffangebot stammt im
Bereich des Darmbaches von den zahl-
reichen Laubbäumen, die ihn im Ober-
lauf (Buchenmischwald), aber auch im
Stadtgebiet über weite Strecken beglei-
ten. Das alljährlich in großen Mengen
fallende Laub stellt eine nie versiegen-
de Nährstoffquelle dar und bietet
gleichzeitig Versteckmöglichkeiten.
Hinzu kommt, dass eingetragenes Laub
und Holzreste lokal zu Miniaturstau-
werken führen, die für Jungfische
überlebensnotwendige Stillwasserzo-
nen bilden. Aufgrund der hohen Sau-
erstoffsättigung des bewegten Bach-
wassers kommt es rasch zu aeroben
Verrottungsprozessen des Laubes durch
Pilze und Bakterien. Das so vorverrot-
tete Laub bildet die Nahrungsgrund-
lage für Bachflohkrebse (Gammarus
spp., im Darmbach vorwiegend Gam-
marus pulex), die ihrerseits als Fisch-
nährtiere ersten Ranges dienen. Bach-
flohkrebse gibt es bereits jetzt in gro-
ßen Mengen im Darmbach und in dem
künftig in ihn eingeleiteten Meierei-
bach, wodurch die Futtergrundlage für
zahlreiche Fischarten gewährleistet ist.

Notwendige
Bachbettstrukturen
Erwachsene Fische aller in Frage kom-
menden Arten sind vergleichsweise

anspruchslos (euryök)
und auch in stark
vom Menschen ver-
änderten Gewässern
anzutreffen. Sie be-
nötigen lediglich ein
ausreichendes Nah-
rungsangebot, ein
Wasser, dessen Keim-
belastung und Nähr-
stoffgehalt sowie der
Belastung durch che-
mische Verbindungen
anthropogenen Ur-
sprungs unterhalb
gewisser kritischer
Werte liegt (ist alles

beim Darmbach gegeben), sowie Ver-
steckmöglichkeiten. Wenn sich die Fi-
sche jedoch fortpflanzen und damit
Jungtiere aufwachsen sollen, ist eine
Vielzahl von Mikrohabitaten (Lebens-
räumen) notwendig. Am einfachsten
erreicht man dies durch den vorgese-
henen mäandernden Verlauf des Bach-
bettes, wodurch schnell fließende und
Stillwasserzonen (inklusive der daran
angepassten Begleitfloren) von ganz
alleine entstehen. Wo aus unterschied-
lichen Gründen lediglich ein durchge-
hendes Gerinne nach der Offenlegung
des Darmbaches möglich ist, werden
Fische lediglich auf dem Durchzug
anzutreffen sein.

Besiedlungsstrategie 1: Drift
Im Oberlauf des Darmbaches und des
Meiereibaches findet man derzeit zwei
hochinteressante Kleinfischarten, den
Dreistachligen Stichling (Gasterosteus
aculeatus) und die Bachschmerle (Bar-
batula barbatula). Der offen gelegte
Darmbach wird von beiden Fischar-
ten dadurch besiedelt werden, dass die
winzigen Jungfische von der Strö-
mung bach-
abwärts ver-
driftet werden.
Männl i che

Stichlinge ent-
wickeln zur
F o r t p f l a n -
zungszeit ein

prachtvoll buntes Balzkleid und beset-
zen Reviere. Hier bauen sie im Früh-
jahr Nester, in denen sie mit mehreren
Weibchen ablaichen. Laich und frisch
geschlüpfte Jungfische werden bis zu
dem Zeitpunkt, an dem sie selbststän-
dig schwimmen können, vom Männ-
chen bewacht. Dabei greift der maxi-
mal fünf Zentimeter lange Fisch auch
wesentlich größere Feinde an. Stich-
linge ernähren sich von Wasserinsek-
ten, Kleinkrebsen und ähnlichem. Sie
fressen keine Pflanzen. Außerhalb der
Laichzeit leben sie in Schwärmen.
Wirtschaftlich werden sie heutzutage
nicht genutzt, früher düngte man bei
Massenauftreten die Felder mit ihnen.
Die Bachschmerle ist ein typischer

Bewohner kleiner Fließgewässer. Sie
kommt derzeit häufig im Oberlauf des
Darmbaches vor, wird jedoch aufgrund
ihrer heimlichen Lebensweise und der
Tatsache, dass sie mit üblichen Fang-
geräten nicht nachweisbar ist, kaum
bemerkt. Die Art wird etwa zehn Zen-
timeter lang. Die Männchen, erkenn-
bar an den verdickten Brustflossensta-
cheln, bewachen den Laichplatz, doch
wird eine direkte Brutpflege nicht aus-
geübt. Es gibt keine Paarbindung. Die
Anzahl der Eier hängt von der Größe
des Weibchens ab und beträgt 300 bis
400. Trotz ihrer geringen Größe gilt
die Bachschmerle als sehr wohlschme-
ckend. Sie hat kaum Schuppen und
wenig Gräten. Heute steht sie fast
überall auf der Roten Liste und wird
wirtschaftlich nicht genutzt.

Besiedlungsstragie 2:
Wanderung bachaufwärts
Auch wenn es verwundern mag: Selbst
streckenweise Verrohrungen dürften
einige schwimmgewandte Fischarten
nicht davon abhalten, den Darmbach

Drestachelige Stichlinge ernähren sich von Wasser-
insekten, Kleinkrebsen und ähnlichem. Sie fressen
keine Pflanzen.

Gründlinge
leben in
Bodennähe
und sind
Allesfresser.
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Lokale Agenda 21
Die Lokale Agenda 21 Darmstadt
(LA21DA) gründet sich auf das  Ergeb-
nis des „Erdgipfels“ 1992 in Rio de Ja-
neiro. In der Agenda 21 werden in 40
Kapiteln Themen zur nachhaltigen
Entwicklung unserer Erde angespro-
chen. Die Lokale Agenda 21 resultiert
aus Kapitel 7 (Förderung einer zu-
kunftsfähigen Siedlungsentwicklung)
und Kapitel 28 (Initiativen der Kom-
munen zur Unterstützung der Agenda
21). Beim ersten Agenda–Forum in
Darmstadt trafen Bürgerinnen und
Bürger zusammen, die sich für den
Agendaprozess interessierten, und
gründeten verschiedene Arbeitsgrup-
pen. In der Arbeitsgruppe „Wasser“
fanden sich Bürger in verschiedenen
Themengruppen (TG), wie der TG
„Wasser in der Stadt“ zusammen. Die-
se Themengruppe griff die bereits Mitte

der 80er Jahre diskutierte Idee auf, den
Darmbach aus der Kanalisation zu be-
freien, und gab diesem Projekt die erste
Priorität – die Offenlegung des Darm-
bachs wurde damit zum Schlüsselpro-
jekt. Mit dem sogenannten „Agenda-
Dokument“ stimmten der Magistrat
und die Stadtverordnetenversammlung
einer Prüfung auf Machbarkeit zu.
Nach dieser Prüfung wurde von der
Stadt ein Planungsbeirat initiiert, der
die weiteren Schritte begleiten soll.
Dieser Beirat hat in seiner letzten Sit-
zung dem Magistrat empfohlen, die
folgenden Planungen zu beschließen:
• Entwurfsplanung für Darmbachab-
schnitt Vivarium-Lichtwiese.
• Vorentwurfsplanung für den Ab-
schnitt TSG-Botanischer Garten.
• Genehmigungsplanung für den
Wiederanschluss des Meiereibaches.

Die bisherige Zusammenarbeit bei
diesem Projekt zwischen Politik, Ver-
waltung und Bürger ist beispielhaft
positiv und zeigt, dass Agendaprozes-
se nicht nur positive Entwicklungen
anstoßen sondern auch ein Mittel ge-
gen Politikverdrossenheit sein können.
Weitere Infos zur LA21DA gibt das
Agenda-Büro der Wissenschaftsstadt
Darmstadt, Technisches Rathaus,
Bessunger Str. 125, Gebäude C, 64295
Darmstadt, Fon 06151 13-2818, Fax
06151 13-3640, eMail
agenda21@darmstadt.de und im Inter-
net unter www.agenda21.darmstadt.de

als Lebensraum zurückzuerobern.
Anders als die großen Wanderfische
unserer Flüsse (Lachs, Meerforelle,
Stör) sind für Kleinfische solche Ver-
rohrungen keine abschreckenden Ver-
bauungen. Im Gegenteil, da nahezu
alle natürlichen Fressfeinde der Klein-
fische fischfressende Vögel sind, su-
chen die Fische instinktiv Deckung von
oben. Gut kann man das zum Beispiel
im Ruthsenbach im Ortsbereich von
Arheilgen beobachten, wo die starken
Populationen von Döbel (Leuciscus ce-
phalus) und Gründling (Gobio gobio)
Abflussrohre, Uferunterspülungen und
breitere Brücken bei Beunruhigung als
Fluchtmöglichkeiten nutzen. Vor allem
der Gründling ist im Bereich des offen
gelegten Darmbaches zu erwarten,
daher auch zu ihm einige Eckdaten:
Es sind kraftvolle Schwimmer, die in

den dem Rhein zufließenden Gewäs-
sern des Landkreises häufig vorkom-
men. Die im Schwarm lebenden, etwa
12 bis maximal 15 Zentimeter langen
Fische leben in Bodennähe und sind
Allesfresser. Der grünlich gefärbte
Laich - ein erwachsenes Weibchen
kann bis zu 3.000 Eier legen - wird
auf Kiesbänken abgesetzt. Brutpflege
übt die Art nicht aus. Das Fleisch des
Gründlings gilt als wohlschmeckend,
doch wird er wegen seiner geringen
Größe nicht genutzt.

Besiedlungstrategie 3: das
Ententaxi
Viele der sogenannten Weißfische – im

Einzugsbereich des Darmbaches han-
delt es sich vor allem um Döbel (Leu-
ciscus cephalus) und Rotaugen oder
Plötzen (Rutilus rutilus) – laichen in
Wasserpflanzen oder dem ganz flachen
Uferbereich ab. Nur die Laichkörner,
die in den Pflanzen hängen bleiben
oder im oberen Kiesbereich kleben,
können sich entwickeln. Daher ist der
Laich klebrig. Enten sind Allesfresser
und suchen die Massenlaichplätze der
Weißfische gezielt zur Nahrungsauf-
nahme auf, wo sie den Laich fressen.
Dabei geschieht es immer wieder, dass
einzelne Laichkörner an den Füßen der
Enten kleben bleiben. Fliegen die En-
ten auf und wechseln das Gewässer,
so reicht die in den Schwimmhäuten
der Entenfüße verbleibende Feuchtig-
keit aus, um den Laich lebensfähig zu
erhalten. So können diese Weißfische
auch zu- und abflusslose, zuvor fisch-
freie Gewässer besie-
deln.

Ausblick
Fische haben eine
Reihe von Strategien
entwickelt, die es ih-
nen ermöglichen,
neue, freie Lebens-
räume zu besiedeln.
Im Falle des Darmba-
ches sind es vor allem
Kleinfische, die nach
der Offenlegung des
Baches hier wieder zu
erwarten sind. Alle

Kleinfische bilden aufgrund geografi-
scher Isolation und schneller Genera-
tionsfolge in kürzester Zeit speziell an-
gepasste Populationen, die sich dem
lokalen Parasitendruck und Nahrungs-
angebot perfekt anpassen. Aus diesem
Grund ist eine – wie auch immer ge-
artete – Wiederansiedlung ehemals
vorkommender Arten durch den Men-
schen strikt abzulehnen. Die Natur ist
kein Privatzoo für Artenschützer, die
vermeintlich bedrohte Arten aus Pres-
tigegründen wieder in einem von ih-
nen geschaffenen Biotop sehen wol-
len. Ist ein renaturiertes Gewässer, wie
in diesem Falle der Darmbach, als Le-
bensraum für eine Fischart grundsätz-
lich geeignet, erfolgt eine Besiedlung
von ganz alleine und zwar durch die
bodenständigen (autochtonen) Popu-
lationen.

Weißfische wie Döbel, Rotaugen oder Plötzen
laichen in Wasserpflanzen oder dem ganz flachen
Uferbereich ab.
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